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Die letzten Tage von Konſtanza
Loudon, 26. Okt. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Aus Odeſſa wird vom 25. Oktober berichtet. Der britiſche,
der ruſſiſche und der franzöſiſche Konſul, die aus
Konſtanza hier angekommen ſind, gehörten zu den letzten
Perſonen, die die brennende Stadt verlaſſen haben. Die
Räumung vollzog ſich in voller Ordnung. Jn der letzten Woche
hatten die Einwohner ſehr unter deutſchen und bulgariſchen
Flugzeugen zu leiden, deren Zahl ſetig zunahm. Am Freitag
wurde das Artilleriefeuer auf die Stadt eröffnet. Die letzten
Flüchtlinge verließen die Stadt am Sonnabend. Die Behörden
blieben bis zum letzten Augenblick an der Arbeit, um die Vorräte
mit der Bahn und über See wegzubefördern. Zum Schluß zogen
ſich die Truppen unter beſtändigen Nachhutgefechten gegen den
übermächtigen Feind zurück. Sie wurden von den Kriegsſchiffen,
die ihre Geſchütze auf die Zugänge der Stadt richteten und dem
Feinde Verluſte zufügten, wirkſam unterſtützt. Am Sonntag
früh waren die vorgeſchobenen Truppen des Feindes nur noch
fünf Meilen von Konſtanza entfexnt. Das Wetter war ſtürmiſch
und regneriſch. Kein Flugzeug ließ ſich blicken. Der letzte Zug
fuhr nach Cernavoda ab, als der Feind ſchon einige Punkte der
Bahn beſchoß.

Die Flottille zog ſich hierauf unbeſchädigt zurück. Rumäniſche
Flüchtlinge erzählen, daß die Flugzeuge Proklamationen über die
Stadt ausſtreuten, in denen erklärt wurde, daß die Rumänen
nichts zu befürchten hätten, da die Eroberer nicht als Feinde,
ſondern als Freunde kämen.

Die Siegesfreude in Sofia
Aus Sofig, 26. Oktober, wird dem „B. L. A.“ gemeldet:

Die Freude in ganz Bulgarien iſt unbeſchreiblich. Bulgariens
Nationalideale ſind jetzt vollſtändig erreicht. Das vor kurzem
noch auf fünf Gebiete verteilte Bulgarenvolk
in Oſtrumelien, Nordbulgarien, Altdobrudſcha, Neudobrudſcha und
Mazedvnien iſt jetzt durch die Waffen der Verbündeten befreit
und geeint. Es fehlt nur noch die altbulgariſche Stadt
Tultſcha, deren Befreiung bei der auf 40 Kilometer verkürzten
Dobrudſchafront leicht erreichbar iſt. Heute fanden in
Sofia große Manifeſtativnen ſtatt. Schulfreie Jugend
und Bürger zogen mit Fahnen der Verbündeten vor die be
freundeten Geſandtſchaften, das Kriegsminiſterium und den
Miniſterrat. Vor der deutſchen Geſandtſchaft wurde
„Heil dir im Siegerkranz“ mit entblößten Häuptern
geſungen. Vor dem Miniſterrat ſagte Radoslawow, tief
ergriffen von der herzlichen Ovation, unter anderem vor dem
verſammelten Volk:

„Eure Väter und Brüder erweitern die Grenzen unſeres
Vaterlandes. Sie haben zurückerobert, was tückiſche Nachbarn
unter Duldung des Pſeudobefreiervolkes uns geraubt haben.
Die Feinde glaubten, unſere Armeen würden gegen Rußland
nicht kämpfen. Unſere über alles tapferen Helden aber haben
gezeigt, daß ſie unerſchrocken gegen jeden Feind
kämpfen, wer auch immer er ſei. Solange Bulgarien und
König Ferdinand ſolche Verteidiger haben, wird die Zukunft
Bulgariens glänzend ſein.“

Die Wurte wurden von der begeiſterten Menge mit lautem
Jubel begrüßt.

Rumäniſche Untaten an deutſchen Gefangenen
Berlin, 27. Okt. Die fortgeſetzten Unterſuchungen

über rumäniſche Untaten in Siebenbürgen
ergeben weiteres furchtbares Anklagematerial.
So beſtätigen die amtlichen Ausſagen von 15 Zeugen den
folgenden Vorgang:

Am 26. September gerieten von einer vongeſchobenen Abtei-
lung der 9. Kompagnie des bayeriſchen Leib-Regi-
ments 37 Mann ſüdlich der Eiſenbahnbrücke am Roten Turm-
Paß in rumäniſche Gefangenſchaft. Sie wurden von
den Rumänen ausgeplündert und mißhandelt, ausgeſprochener
maßen aus Rache für die ſchweren Verluſte, die den
Rumänen in dem vorangegangenen Gefechte zugefügt waren.
Am nächſten Morgen wurden die Gefangenen an ein nahegele-
genes Flußbett geführt und von einer rumäniſchen Abteilung un-
ter dem Kommando eines älteren Offiziers unter regelrech-
tes Schützenfenuer genommen. 10 Mann brachen ſo-
fort tot zuſammen, 12 wurden ſehr ſchwer verwundet. Nur das
plötzlich einſetzende deutſche Maſchinengewehrfeuer verhinderte
die Niedermetzelung der ſämtlichen wehrloſen Gefangenen und
veranlaßte die Rumänen zu kopfloſer Flucht.

Die Lage in Rumänien in franzöſiſcher Beleuchtung
Bern, 27. Oktober. „Hervé“ ſchreibt über die Einnahme

von Konſtanza u. a.: Was werden jetzt König Konſtantin und
mit ihm alle griechiſchen Neutraliſten ſagen? Wie ſollen die
Ruſſen und Rumänen weiteren Schlägen Mackenſens Widerſtand
leiſten, nachdem die einzige Eiſenbahnlinie, die ſie verprovian-
tieren konnte, in Feindeshand iſt? Noch mehr iſt die Armee
Falkenhain zu fürchten. Was wird aus Bukareſt, wenn die bei
den Enden der deutſchen Zange dort zuſammentreffen? Deutſch
land entblößt bekanntlich ſehr geſchickt ſeine Verteidigungs
fronten, um gerade bdort, wo es ihm nützlich ſcheint, einen ent
ſetzlichen Maſſenanprall zuſammenzuhäufen. Der deutſche
Genexralſtab hat augenblicklich den verbünbeten Generalſtäbeneine 92ne Lehre von Entſchlollenbeit nd Angritfegein geseben.

Erfolgreicher Vorſtoß deutſcher
Torpedobootsſtreitkräfte

Mindeſtens 13 feindliche Kriegsfahrzenge verſenkt,
mehrere andere ſchwer beſchädigt.

Berlin, 27. Oktober. (Amtlich.) Jn der Nacht vom
26. zum 27. Oktober ſtießen Teile unſerer Tor pedo
bootsſtreitkräfte aus der Deutſchen Buchtdurch die Straße Dover- Calais bis zur Linie Fol-
keſtone--Bonlogne in den Engliſchen Kanal
vor. Nach bisheriger Meldung des Führers der Torpedo-
boote, Kommodore Michelſen, wurden zum Teil unmittel
bar vor den feindlichen Häfen verſenkt mindeſtens
11 Vorpoſtendampfer und zwei bis drei
Zerſtörer oder Torpedoboote. Einzelne Leute
der Beſatzungen konnten gerettet und als Gefangene ein-
gebracht werden. Mehrere andere Wachtfahr-
zeuge und mindeſtens zwei Zerſtörer wurden
durch Torvedotreffer und Artilleriefenuer
ſchwer beſchädigt.

Ferner wurde der engliſche Poſtdampfer „Queen“
ſüdlich Folkeſtone verſenkt, nachdem der Beſatzung Zeit
zum Ausſteigen gegeben war. Jm Kanal bei Varne-Feuer-
ſchiff herrſchte ein auffallend reger Verkehr von Lazarett-
ſchiffen.

Unſere Torpedobovte ſind wohlbehalten und
ohne jeden Verluſt in die deutſchen Ge
wäſſer zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der engliſche Bericht
London, 27. Oktober. Amtlich. Die Admiralität teilt mit:

Letzte Nacht verſuchten zehn feindliche Zerſtörer einen
Ueberfall auf unſeren Transportdienft im Kangal. Der Verſuch
mißglückte. Ein leeres Transportſchiff wurde verſenkt, die Be
ſatzung wurde gerettet. Zwei feindliche Zerſtörer wurden ver
ſenkt, die anderen wurden vertrieben. Man fürchtet, daß ein
britiſcher Zerſtörer verloren ging. 9 Mann der Beſatzung wurden
gerettet. Ein anderer Zerſtörer wurde torpediert und an Strand
geſetzt.

Dieſer Meldung gegenüber verweiſen wir auf den
deutſchen amtlichen Bericht.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 27. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Unſere Angriffe nördlich vom Campolung und

ſüdlich von Predeal machten Fortſchritte. An der
ungariſch- rumäniſchen Grenze wurden feind-
liche Gegenſtöße abgeſchlagen. Bei Sara
Dornei nahmen unſere Truppen einen ruſſiſchen Höhenſtützpunkt. Gegenangriffe der Ruſſen
ſcheiterten.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Jm Bereich der öſterreichiſchungariſchen Streitkräfte
nichts von Belang.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die feindliche Artillerie- und Minenwerfertätigkeit

gegen die Stellungen auf der Karſthochfläche und die
dahinter liegenden Räume ſteigerten ſich zeitweilig zu großer
Heftigkeit.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn Albanien nichts neues.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Drei Dampfer von deutſchen UBooten verſenkt
Berlin, 27. Okt. Von deutſchen Unterſeehooten wurden

nachſtehende feindliche Dampfer verſenkt: Der engliſche Dampfer
„Lotusmere“ (3911 Tonnen) mit Labung nach Archangelsk
am 2. Oktober, der ruſſiſche Dampfer „Er i ka“ (2400 Tonnen)
mit 3500 Tonnen Kohle von Leith nach Archangelsk, der eng
liſche Dampfer „Brantinglan“ (2607 Tonnen) mit Gruben-
bols von Archangelsk nach Englands am 4. Oktober,

Vorſtoß unſerer Torpebootsſtreitkräfte in den Kanal

Der neue 12 Milliarden- Kredit bewilligt
Berlin, 27. Okt. Der Reichstag hat heute in

namentlicher Abſtimmung in allen drei Leſungen mit
allen Stimmen gegen die der Sozialdemokrati-

ſchen Arbeits gemeinſchaft die neue Kreditvor-
lage von 12 Milliarden Mark bewilligt. (Ausführlicher Be
richt auf der zweiten Seite.)

Eine herbe Kritik
Herr von Oldenburg-Januſchau, einſt einer

der meiſtbefehdeten Männer, der mit herzerfriſchenden Deut
lichkeiten zumeiſt den Nagel auf den Kopf zu treffen ver-
ſtanden hat, iſt ein anerkannter Sachverſtändiger in land-
wirtſchaftlichen Dingen. Zumal in den Fragen der Kriegs-
ernährung ſollte ſeine Stimme nicht ungehört verhallen.
Jn einem an den deutſchen Landwirtſchaftsrat gerichteten
Schreiben hat er ſein Fernbleiben von den landwirtſchaft
lichen Vertreter-Sitzungen damit begründet, daß es nutzlos
ſei, zu erſcheinen, weil doch ſchon vorher alles feſtliege und
man die Vertretungen nur als Deckung brauche. Kein
anderes Gewerbe kann, ſo führte er weiter aus, gedeihen,
wenn douuernd Laien mit geſetzgeberiſchen, wechſelnden An
ordnungen hineinfahren. So erginge es auch der Land
wirtſchaft. Sie verkümmere und ihre Produktionskraft
nehme ab in gleichem Maße, in dem die Eingriffe zu
nähmen, denen ſie von Leuten unterworfen ſei, die davon
nichts verſtehe oder „politiſche“ Erwägungen in den
Vordergrund ſtellen oder gar Wucherhetze gegen die Land-
wirtſchaft trieben, um der im Kriege erprobten Landwirt
ſchaft eine günſtiger werdende Volksſtimmung wieder zu
nehmen. Herr von Oldenburg wünſcht, daß die freien Be
rufsſtände wieder in Wirkſamkeit treten, da die Arbeit,
65 Millionen Menſchen zu bewirtſchaften, für die ſonſt viele
Tauſende von Menſchen berufsmäßig ſorgen, nicht geleiſtet
werden könne durch G. m. b. H.'s, die auf Koſten der All
gemeinheit „im Golde ſchwimmen“ und nicht von der
Brauchbarkeit ihrer Arbeit abhängen, (d. h. alſo konkurrenz-
los arbeiten). Sobald irgend etwas noch Leben zeige,
ſtürze ſich eine mit Monopolgewalt ausgeſtattete Geſell
ſchaft darauf, miete ein Stockwerk, kaufe Klubſeſſel, laſſe
ſich photographieren, beziehe Gehälter von 40 000 Mark,
und alsbald verſchwinde der bewirtſchaftete Gegenſtand vom
Markt, oder er ſei dann nur zu Preiſen erhältlich, gegen die
jeder private Kriegswucher verblaſſe.

Nahezu 30 Kriegsgeſellſchaften gibt es, die dem
Kriegsernährungsamt unterſtellt ſein ſollen. Für die Güte
der Wirkſamkeit ihrer Organiſationen ſprächen aber keines-
falls die Leiſtungen. Den Untergang unſerer Schweine-
zucht ſucht von Oldenkurg einmal in dem ſeiner-
zeit begangenen ſinnloſen Totſchlag der Tiere, ver
bunden mit den zu niedrigen Höchſtpreiſen und anderer
ſeits in dem Verbot der Hausſchlachtungen, wie er auch die
neuere Form der Belaſſung der Hausſchlachtungen als
Stümperei erachtet. Die Preistreiberei der Monovol-
geſellſchaften ſtreifend, bezeichnet der Fachmann es als einen
Skandal. wenn bei einem Gerſtenpreis von 20 Mark durch
Ausſchaltung der Konkurrenz der Graupenpreis bis zu
100 Mark getrieben wird. Ueber Wirkung und Be
rechtigung der Höchſtvreiſe äußert er ſich dahin, daß man
die Wohlhabenden nicht bevormunden ſolle, die ſchon für
ſich ſelber ſorgen, daß aber es für die Minderbemittelten
nicht darauf ankomme, daß ſie für ihre Lebensmittel einen
niedrigeren Preis nach unten zugeſichert, dafür aber keine
Ware erhalten, ſondern darauf, daß ſie etwas zu eſſen be
kommen, wenn auch zu etwas höheren Preiſen. Wirklich
ſchlecht erginge es den Ständen mit keinem feſten Ein
kommen oder geringer Rente und denfjenigen, deren Ge-
werbe durch den Krieg darniederliegt. Schon im Auguſt
1914 hat Herr von Oldenburg neben Beſchlagnahme nur
des zum Verkauf kommenden Getreides und Höchſtpreiſen
für Getreide und Kartoffeln auch ein richtiges Verhältnfs
der Preiſe für Getreide, Mehl und Brot untereinander vor
geſchlagen; das iſt aber, abgeſehen von einzelnen Bundes
ſtaaten und Kommunalverbänden, verabſäumt worden.

Herrn von Oldenburg, der gleichermaßen für Freiheit
des rechtmäßigen Handels eintritt, iſt es aber nicht um eine
unfruchtbore Kritik zu tun. Er macht zum Abbau der
jetzigen Organiſationen beſtimmte Vorſchläge, wie: Schaffung
von Kunſtdünger für die Landwirtſchaft Aufhebung der
Gerſtenbeſchlagnahme und jeder Einſchränkung der Haus-
ſchlachtungen. Vor allem ſei unſere Kuhhaltung zu ſchützen,
ſollen nicht Butter und Milch mit der Zeit faſt gang ver
ſchwinden. Schließlich, und auch darin werden alle,
die es perſönlich angeht, zuſtimmen, will er Stadt und Lart
von den ewigen unnützen Erbebungen verſchont Jehen,



Am Bundesratstiſche: Dr. Helfferich, Graf Roedern,
Dr. Lisco.

h eriß dent Dr. Paaſche eröffnete die Sitzung um
4 Uhr.

„„Das Andenken des verſtorbenen Abgeordneten Hof-
richter (Soz.) wurde in der üblichen Weiſe geehrt.

Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt kurze An
fragen. Auf eine nationalliberale Anfrage nach dem
Stande der Reformen über die Vereinheitlichung der
Prüfung der Anwärter auf den Konſular- und diplo
matiſchen Dienſt erwiderte

Unterſtaatsſekretär Zimmermann Die neuen Beſtim
mungen ſind ausgearbeitet. Ein Bedarf an neuen Kon
ularbeamten beſteht augenblicklich nicht. Die bisherigen
Vorarbeiten werden einer eingehenden Nachprüfung unter
zogen werden.

Auf eine nationalliberale Anfrage nach weiteren
Feonerungszulagen anwortete

Direktor im Reichsſchatzamt Schroeder: Die Maß-
nahmen werden im Einvernehmen mit der preußiſchen Re
gierung getroffen und den übrigen Bundesſtaaten zur
Kenntnis gebracht. Es ſchweben Erwägungen über eine
Neuregelung der Grundſätze zur Gewährung der Beihilfe.

Eine nationalliberale Anfrage nach Auslegung der Be
griffe Gegenſtände des täglichen Bedarfs und
Gegenſtände des notwendigen Lebensbedarfs
beantwortete

Direktor im Reichsamt des Jnnern Müller: Luxus-
artikel fallen nicht darunter, wohl aber Lebensmittel und
verwandte Artikel.

Auf eine nationalliberale Anfrage nach Vergel-
tungsmaßnahmen für die Beſchlagnahme
deutſchen Eigentums in Portugal erwiderte

Direktor im Auswärtigen Amt Dr. Kriege:
tugieſiſche Regierung hat deutſches Eigentum beſchlagnahmt,
verkauft, ja ſogar verſchleudert. Vergeltungsmaßnahmen
haben wir uns vorbehalten.

Auf eine weitere nationalliberale Anfraoe erwiderte
Unterſtaatsſekretär Zimmermann: Der ſpaniſche Bot-

ſchafter erhob Vorſtellungen wegen der Verſenkung
eines nach England beſtimmten Fruchtdampfers. Da
namentlich die ärmere ſpaniſche Bevölkerung von dem
Schaden betroffen wird, haben wir ſolchen Dampfern die
freie Fahrt zugebilligt unter der Bedingung, daß Eng
land eine entſprechende Zahl von Fruchtdampfern
nach Deutſchland durchläßt.

Auf eine fortſchrittliche Anfrage betreffend Bewilligung
der Reichswochenhilfe an Ehefrauen von mecklen
burgiſchen Seeleuten, die im neutralen Auslande zurück
gehalten oder in Feindesland interniert ſind, erklärte

Miniſterialdirektor Dr. Caſpar: Die etwas unklaren
Beſtimmungen werden wohlwollend gehandhabt. Andern
falls ſind wir vorſtellig geworden.

Darauf verſagte das Haus die vom Gouvernements-
gericht in Thorn beantragte Genehmigung zur Straf-
verfolgung des Abgeordneten Liebknecht und
ebenſo die Genehmigung zur Strafverflogung des Abge-
ordneten Rühle wegen Beleidigung des Generalgouver-
neurs Freiherrn v. Biſſing.

Zu dem Antrag der ſozialdemokratiſchen Ar
beits gemeinſchaft auf Aufhebung des beim Mili-
tärgericht anhängigen Strafverfahrens und auf Aufhebung
der Unterſuchungshaft gegen den Abgeordneten Lieb
knecht für die Dauer der Sitzungperiode empfiehlt der
Geſchäftsordnungsausſchuß Ablehnung.

Abg. Landsberg (Soz.): Wir ſtimmen dem Antrag zu.
Wir wollen Liebknecht nicht dem Gericht entziehen, wün
ſchen aber, daß das Urteil in einer leidenſchaftsloſeren Zeit,
gefällt werde, wo es anders ausfallen wird. Liebknecht hat
nicht ehrlos gehandelt.

Abg. Stadthagen (Soz. Arb. -Gem.): Das Parlament
muß ſeine Mitglieder ohne Unterſchied der Richtung ſchützen
Verdunkelungsgefahr beſteht nicht. Liebknechts Verbrechen
iſt die ſozialdemokratiſche Geſinnung. Landesverrat kann.
ein internationaler Sozialdemokrat nicht begehen. Die
Richter waren von der Zenſur beeinflußt. Die Ehrenräechte
wurden Liebknecht nur aberkannt, um ihn aus dem Reichs
tag herauszubringen.

Abg. Rühle (Wildſoz.): Die Befreiung Liebknechts iſt
nicht Sache des Reichstages ſondern der arbeitenden Maſſen.
Sie (Anrede) unterſtützen nur den Raubzug des Jmperia-
lismus! (Vizepräſident Dove rief den Redner und wegen
eines zuſtimmenden Zwiſchenrufes den Abg. Vogtherr
(Soz. Arb. -Gem.) zur Ordnung.

Der Antrag wurde gegen die Stimmen der beiden
e morratiſhen Fraktionen und der Polen abge
lehnt.

Es folgte die erſte Beratung des Geſetzentwurfes, be-
treffend zweiten Nachtrag zum Haushaltsetat
(12 Milliarden-Kredit). Jn Begründung der Vorlage
führt
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Graf Roedern aus:

Meine Herren! Der Reichstag hat der Finanzverwal-
tung für die Kriegszwecke im Etatsjahr 1914 zweimal je
5 Milliarden Mk. und einmal 10 Milliarden Mk., zuſammen
20 Milliarden Mk. zur Verfügung geſtellt, im Etatsjahr 1915
wurden zweimal je 10 Milliarden Mk., zuſammen alſo auch
20 Milliarden Mk. bewilligt, und in dieſem Etatsjahr haben
Sie durch Jhren Beſchluß vom Juni die Reichsfinanzver-
waltung zur Aufnahme eines Kredits von 12 Milliarden
Mark ermächtigt. Die bisher bewilligten Kriegs
kredite belaufen ſich alſo im ganzen auf 52 Milli-

arden Mark. t oAuf Grund dieſer Bewilligungen iſt die Finanzverwaltung
zunächſt ſtets mit der Ausgabe kurzfriſtiger Schatz-
anweiſungen vorgegangen, um in ganz regelmäßigen
Terminen, nämlich im März und September jedes der drei

letzten Etatsjahre n in langfriſtige
Anleihen folgen zu laſſen.Meine Herren Die Summe von über 47 Milliarden

Mark, die auf dieſe Anleihen gezeichnet und mit 45 Milliarden
Mark heute bereits eingezahlt iſt, beweiſt Jhnen, daß dieſe
Anleihepolitik in einer Weiſe von Erfolg begleitet war, wie
ſie vor dem Kriege wohl keiner von uns für e gehal
ten hätte. Das deutſche Volk hat im Kalenderjahre 1914
45 Milliarden Mark, im I 1915 über 21 Milliarden
Märk und im Jahre 1916 wiederum 2129 den Mark
in dieſen Anleihen aus eigener Kraft aufgebr

Der neue 12 Mil
Der Sitzungsbericht vom 27. Oktober

Die por-

Sie Wiſſen, daß die bier erſten Anleihen im weſentlichen
denſelben Typus zeigten, denſelben Sprozentigen
Zinsfuß für die Anleihezeichnungen und faſt alle denſe
u Nachdem auf dieſe Weiſe rund 36 Milliarden
Mark aufgebracht waren, konnte man ſich wohl fragen, ab auch
die fünfte Anleihe zu denſelben Bedingungen unterzubrin-
gen ſein würde. An Gegenvorſchlägen hat es nicht gefehlt,
und ich habe aus dieſen Vorſchlägen gelernt, daß nicht nur
unter uns Juriſten, wenn wir drei zuſammenkommen, min-
deſtens drei verſchiedene Meinungen über dieſelbe Rechts
frage vorhanden ſein können, ſondern daß auch eine ſo wich
tige Finanzfrage O finanziellen Kreiſen geteilteſte Beurtei
lung erfahren kann. Meine Herren, der Herr Reichs
bankpräſident, deſſen energiſcher Unterſtützung die
Finanzverwaltung auch bei dieſer Anleihe den größten Dank
ſchuldet, hat in den der Emiſſion vorausgehenden Konferen
zen wiederholt darauf hingewieſen, daß es beſonderer Anreiz-
mittel, wie ſie vorgeſchlagen waren, auch bei dieſer Anleihe
nicht bedürfen werde, daß die ethiſchen Momente auch heute
beim deutſchen Volke entſcheidend für den Erfolg der An
leihe ſein würden. Wir ſind deshalb auch bei der fünften
Anleihe bei demſelben Typus geblieben, und die Er
wartung des Herrn Reichsbankpräſiden-ten hat nicht getäuſcht. 10 652 000 000 Mark ſind
gezeichnet worden, und die Zeichnungen werden ſich, wenn
man die noch ausſtehenden Feld und Überſeezeichnungen
mit hinzurechnet, auf annähernd 4 Millionen Zeichner ver
teilen, das ſind ungefähr ebenſoviel Zeichner wie bei der
größten bisher gezeichneten, nämlich der dritten Kriegsan-
leihe. Wenn Sie die Verteilung dieſer Zeichnungen auf
Reichsbank, Banken, Sparkaſſen, Verſicherungsgeſellſchaften,
Kreditgenoſſenſchaften und Poſtanſtalten vergleichen, ſo wer
den Sie in dieſer Verteilung keinen weſentlichen
Unterſchied gegenüber den früheren An
leihen finden. Und wenn ſich in den mittleren Zeich-
nungsgruppen gegenüber der 3. und 4. Anleihe, kaum
aber gegenüber der zweiten Anleihe, gewiſſe Verſchiebun-
gen zeigen, ſo beweiſen Zahl der Zeichner und Höhe der Ge-
ſamtſumme doch, daß es ſich auch hier um eine wahre Volks
anleihe handelt, bei der ſich die weiteſten Kreiſe
werbend und zeichnend beteiligt haben. Allen
dieſen Kreiſen hat deshalb an erſter Stelle unſer Dank
zu gelten. Jn hohem Maße ſind bei der Werbe- und Auf-
klärungsarbeit auch dieſes Mal die Beamten aller Bundes
ſtaaten durch die Geiſt lichen und Lehrer unterſtützt
worden. Wertvolle Hilfe haben neben allen Banken wie-
derum die Sparkaſſen, die Kreditgenoſſenſchaften und ins
beſondere auch die Landſchaften trotz ihres ver-
minderten Perſonalbeſtandes uns zuteil werden laſſen.
Beſonders dankbar möchte ich aber heute auch der verſtänd
nisvollen Mitarbeit der Preſſe gedenken, die ſich
in allen Bundesſtaaten wieder in den Dienſt der Sache ge
ſtellt hat. Wenn manche der Anleihe abträglichen Gerüchte
nicht den Zweck ihrer Urheber erreicht haben, ſo iſt dies
nicht zum wenigſten der Aufklärungsarbeit zu danken, die
in den politiſchen und in den Handelsteilen unſerer Blätter
vor und während der Zeichnungszeit unermüdlich geleiſtet
worden iſt.

Jch habe in dem Haushaltsausſchuß bereits hervor-
heben dürfen, daß am 30. September ſchon etwa 556 Milli-
arden Mark auf die Anleihe eingezahlt worden wrren;
dieſe Mitteilungen kann ich dahin ergänzen, daß die Ein
zahlungen auf die fünfte Anleihe heuteden Betrag von 81 Milliarden Mark
überhchritten haben, obgleich der erſtePflichtzahlungstermin, nämlich der 18. Oktober,
nur eine Einzahlung von 30 Prozent vor-ſchrieb. Dieſe Tatſache widerlegt am beſten das immer
wieder auftauchende Märchen von der Finanzie-
rung unſerer Anleihen durch die Dar-
lehnskaſſen; denn wer ſchon vor oder zum erſten
Einzahlungstermin die volle Zeichnungsſumme einzahlt, der
wird nicht zu dieſem Zwecke die Darlehnskaſſen in Anſpruch
nehmen und während mehrerer Monate Prozent Zinſen
mehr zahlen als er einnimmt. Jch habe in einer ſonſt ernſt
zu nehmenden Zeitſchrift des neutralen Auslandes die un
ſinnige Behauptung gefunden, 59 Prozent der 5. Kriegs-
anleihe ſei durch die Darlehnskaſſen finanziert. Jch
habe mir daraufhin die genaue Zahl der bisherigen Jnan-
ſpruchnahme der Darlehnskaſſen bei der fünften Kriegs-
anleihe geben laſſen. Sie beträgt genau 235 139 000 Mk.,
das iſt alſo noch nicht 3 Prozent des bis jetzt eingezahlten
Betrags von 81 Milliarden Mark. Die geſamten zur Zeit
noch vorhandenen Kriegsanleihedarlehen für ſämtliche An
leihen betragen 1 086 746 000 Mark, das ſind wiederum noch
nicht 3 Prozent des geſamten bisher eingezahlten Betrags
von 45 Milliarden Mark.

Jch begreife es, daß das Ausland ſich immer wieder die
Frage vorlegt, wie dieſe periodiſche Auffüllung
unſerer Kriegskaſſen aus den eigenen
Mitteln des Volkes zu erklären iſt. Die ethiſchen
Momente, von denen ich vorhin ſprach, ſie können wohl vor
handene Kapitalien auf die für das Vaterland jetzt not
wendigen Bahnen lenken. Die Kapitalien müſſen aber vor-
handen ſein. Und, meine Herren, ſie ſind auch vorhanden.
Das Geheimnis liegt eben in unſerem Abſchluß nach außen,
der, auch als Aquivalent für die verringerte Einfuhr, er
heblich verringerte Zahlungen in das Ausland zur Folge
hat, in der angeſtrengten Arbeit, die hinter der Front, in
Landwirtſchaft und Jnduſtrie geleiſtet wird und an der
nicht zum wenigſten auch die deutſchen Frauen beteiligt
ſind, ſowie ſchließlich in der Sparſamkeit, an die wir uns
auf ſo manchen Gebieten haben gewöhnen müſſen. Den
beſten Beweis für dieſe ſtarke Spartätigkeit bietet auch
dieſes Mal die Sparkaſſenſtatiſtik, die für die erſten
8 Monate dieſes Jahres ſelbſtverſtändlich ohne die Ab
ſchreibungen auf die Kriegsanleihen eine Zunahme von
1710 Millionen Mark nachweiſt, annähernd denſelben Be-
trag wie im vorigen Jahre in demſelben Zeitraum, und
weit über 1 Milliarde Mark mehr als in demſelben
Zeitraum des in ſeiner erſten Hälfte noch als Friedensjahr
zu betrachtenden Jahres 1914. Der Direktor der hieſigen
Sparkaſſe ſchätzt danach auch für dieſes Jahr die Zu
nahme der Sparkaſſeneinlagen auf 8326 Mil
liarden Mark. Zieht man aus dieſer vermehrken und
durch nichts erzwingbaren Zunahme bei den Sparkaſſen
den Schluß auf die Bankdepoſiten und auf die Einlagen
bei den genoſſenſchaftlichen Kaſſen, ſo wird auch dem Aus
land die Aufbringung der Milliarden- Anleihen um vieles
varſtärdlicher wenden. Um ſo verſtändlicher vielleicht auch
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der Konſols auf 56 Prozent geſunken iſt.

um deswillen, weil beim Ausland ein Teil dieſer noktwendi
gen Vorausſetzungen für eine Anſammlung von Kapital im
eigenen Lande fehlt.

Während unſer Geld im weſentlichen im Lande bleibt,
werden die feindlichen Staaten mit jedem Tage dem Aus
land in höherem Maße tributpflichtig. Erſt vor kurzem
hat der engliſche Schatzkanzler Mac Kenna ſich auf die An
griffe im Parlament wegen der zu hohen Zinfen für ſeinen
neuen kurzfriſtigen Kredit mit dem Hinweis darauf ver
teidigen müſſen, daß er für jeden Werktag in der Woche
2 Millionen Pfund, das ſind 40 Millionen Mark für
Zahlungen in das Ausland finden müſſe. Und zu dieſen
Zahlungen für Kriegsmaterial kommt der Einfuhrüber-
ſchuß, den die ſonſtige Volkswirtſchaft des Landes ſowohl
in England als in Frankreich infolge der ſehr erheblichen
Verſchlechterung der Handelsbilanz an das Ausland be-
zahlen muß. Eine weſentliche Förderung des Exports iſt
England auch in dieſem Jahre nicht gelungen und dabei
geht der größte Teil des engliſchen Exports in die Entente
länder, wird alſo nicht bezahlt, ſondern gleichfalls kredi-
tiert in der Form der Kriegsvorſchüſſe. Dieſe Kriegsvor
ſchüſſe an die Bundesgenoſſen erreichen ſchon jetzt den Be
trag von 800 Millionen Pfund gleich 16 Milliarden Mark.
Allein im diesjährigen engliſchen Budget ſind hierfür
9 Milliarden Mark vorgeſehen, die aber nach Anſicht des
engliſchen Premierminiſters Asquith nicht reichen werden.

Meine Herren! Wir wollen uns nicht verhehlen, daß
England mit ſeiner Steuerpolitik während des Krieges in
energiſchſter und rückſichtsloſer Weiſe verſucht hat, ſeinen
alten Traditionen in der Kriegsfinanzierung treu zu
bleiben, daß es durch ſteuerliche und ſonſtige Einſchränkung
alles überflüſſigen Lurus, durch Ausnutzung aller Arbeits
kräfte volkswirtſchaftlich richtig handelt; aber alle dieſe
konſequenten Maßnahmen haben doch nicht verhindern
können, daß der Diskont der Bank von England auf
6 Prozent hat feſtgeſetzt werden müſſen und daß der Kurs

d Demgegen-über hat unſere Reichsbank ſeit Dezember 1914
beim fünfprozentigen Diskontſatz bleiben können. Er
lauben Sie mir in dieſem Zuſammenhang unter teilweiſer
Wiederholung ſchon vorher gegebener Zahlen noch einige
Gegenüberſtellungen: Jn England bisher
13 Kriegskreditvorlagen über rund 62 Milliarden Mark,
denen aber nur 2 inländiſche Anleihen und der Anteil von
der Entente-Anleihe mit einem Ergebnis von ſicher nicht
über 19 Milliarden Mark folgten, während mindeſtens
30 Milliarden Mark kurzfriſtige Schatzanweiſungen laufen,
in Frankreich 55 Milliarden Fres. Kriegskredite und auch
nur zwei langfriſtige innere Anleihen, mit einem Ergeb-
nis von etwa 13 Milliarden Mark, bei uns 6 Kredit
vorlagen über 52 Milliarden Mark, denen 5 langfriſtige
innere Anleihen folgten mit dem bekannten Ergebnis von
über 47 Milliarden Mark.

Jn England zunächſt 3prozentiger Zinsfuß, dann
41 Prozent und jetzt für 3 Jahre laufende Exchequer-
Bonds 6 Prozent, bei uns gleichmäßig bei allen An-
leihen 5prozentiger Zinsfuß. Jn Frankreich ein
Kurs von 8792 Prozent für die jetzt aufgelegte fünfpro-
zentige Anleihe, bei uns ein Ausgabekurs, der bei ſämt-
lichen Anleihen nur zwſchen 97,50 und 99 Prozent ge-
ſchwankt hat.

Jn England und Frankreich bei den letzten An
leihen Hineinnahme älterer Anleihen an Zahlungsſtatt,
bei uns Ausgabe ohne jedes der bekannten beſonderen
Anreizmittel.

Meine Herren! Die Finanzverwaltung verkennt durch-
aus die ſchweren Laſten nicht, die auch wir finanziell in die
ſem Kriege bisher auf uns nehmen mußten. Aber eines
ſteht auch heute feſt, daß dieſe Laſt gemeſſen an den gegen
ſeitigen Kraftanſtrengungen und Leiſtungen geringer iſt,
als die unſerer Gegner. Mein Herr Vorgänger hat Jhnen
im vorigen Jahr eine Rechnung über die damaligen ge
ſamten Kriegskoſten Europas aufgemacht.
Jch habe an der Hand der neueſten Daten denſelben Verſuch
für die Gegenwart gemacht. Jch glaube, ich ſchätze nicht,
zu hoch, wenn ich Jhnen danach die bisher aufgewendeten:
Kriegskoſten der europäiſchen Staaten auf 250 Milliarden!
Mark angebe, auf 250 Milliarden Mark ohne Einrechnung
der zerſtörten Werte und ohne Einrechnung der noch aus
dem Kriege entſtehenden Rentenverpflichtungen. Von dieſer
Summe wird auf uns und unſere Verbündeten etwa ein
Drittel, auf die Länder der Entente zwei Drittel entfallen.

Meine Herren! Sie haben die Außerungen von führen
den Männern der Entente in den letzten Wochen ebenſo
verfolgt wie ich. Sie wiſſen, daß wir weiter kämpfen
müſſen und daß nicht auf uns die Verant-
wortung fällt für einen weiteren Verbrauch nicht nur
von Geld und Geldeswert, ſondern von dem beſten Kapital,
das jeder Staat in dem Leben ſeiner kämpfenden Landes-
kinder hat. Sie werden ſich der neuen hohen Anforderung,
die ich im Namen der verbündeten Regierung heute an Sie
ſtellen muß, nicht entziehen.

Der Kredit, den Sie zuletzt im Juni d. Js. zur Verfügung
ſtellten, nähert ſich ſeiner Erſchöpfung. Die monatlichen Aus
gaben haben mit der weiteren Ausdehnung unſerer Fronten
in Siebenbürgen und in der Dobrudſcha eine weitere er-
klärliche Anſpannung erfahren. Sie betrugen in den letzten
4 abgeſchloſſenen Monaten im Durchſchnitt 2 187 000 000 Mk.
und bleiben damit noch erheblich hinter den engliſchen monat
lichen Kriegskoſten von 3 Milliarden Mark zurück. Jn die
ſem Monat tritt noch hinzu die vorſchußweiſe Rückerſtattung
von über 250 Millionen Mark an die Bundesſtaaten bezw.
Kommunalverbände für die von ihnen verauslagten Fa
milienunterſtützungen. Die Finanzverwaltung glaubt für
die vorſchußweiſe Erſtattung von 4 der Familienunter-
ſtützungen angeſichts der Dauer des Krieges und der Lage
mancher Kommunalverbände Jhrer Zuſtimmung ſicher zu
ſein. Die eine Hälfte dieſes Viertels ſoll jetzt, die andere
in 3 Monaten gezahlt werden.

Meine Herren! Ebenſo wie dieſe eben erwähnten
250 Millionen Mark ſind nicht alle Ausgaben der bisher ver
brauchten rund 48 Milliarden Mark als reine Heeresauf-
wendungen zu betrachten. Wie Jhnen bekannt, ſind auf Jhre
Anregung zweimal je 200 Millionen Mark für Beihilfen an
Kommunen zu Wohlfahrtszwecken aus dem Kriegsfonds
zur Verfügung geſtellt worden. Dieſe Beihilfen ſollen
weitergewährt werden, und es ſchweben augenblicklich ihrem
Abſchluß nahe Verhandlungen über eine Erhöhung der hier
für aufzuwendenden Monatsbeträge. Sodann wird ein
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Teil der in Kriegsbedarfsinduſtrien und Kriegsgeſellſchaf-
ten angelegten Gelder teils zurückfließen, teils auch im
Frieden nutzbar zu machen ſein; ich erinnere da an die Stick
ſtoffanlagen, mit denen wir hoffen, dey Landwirtſchaft imFrieden mehr Stickſtoff zu billigen rn zur Verfügung

ſtellen zu können, als ſie je vor dem Kriege gehabt hat. Jn
Betracht kommt nach dieſer Richtung auch der Erſatz eines
Teiles unſeres Kupferbedarfs durch Aluminium und die
verſchiedenen Anlagen für Erſatzfutter. Jch hoffe, daß auch
ein Teil der heute von Jhnen erbetenen neuen 12 Milli-
arden Mark friedlichen Zwecken dauernd wird
nutzbar gemacht werden. Daß aber der weit-
aus größte Teil den direkten Bedürfniſſen unſeres
Heeres zu dienen hat, darüber werden Sie mit mir
einig ſein. Und weil dies der Fall ſein wird, weil wir aus
dieſem neuen Kredit unſere Kämpfer an der Somme, in
Kurland, Polen, Galizien, Siebenbürgen und in der Do
brudſcha wieder mit dem notwendigen Bedarf an Munition,
an Kleidung für den Winter verſehen müſſen, darum hoffen
die verbündeten Regierungen auf Jhre einmütige Zuſtim-
mung zu dem durch den Nachtragsetat erbetenen neuen
Kredit von 12 Milliarden Mark. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Spahn (Ztr.): Wir bewilligen den Nachtragsetat,
um einen dauernden und die ſchweren Opfer rechtfertigen-
den Frieden herbeizuführen und ſind für Annahme der
Vorlage ohne Kommiſſionsberatung.

Abg. Ebert (Soz.): Die Erklärungen gegneriſcher
Staatsmänner, auch der Sozialiſten, laſſen keine Friedens-
bereitſchaft verſpüren. Sie hoffen noch immer auf eine
Niederwerfung Deutſchlands. Deshalb bewilligen wir die
Mittel, unſer Land vor den Anſtürmen der feindlichen
übermacht zu ſchützen.

Abg. Bernſtein (Soz. Arb.-Gem.): Wie lange ſoll es
noch mit ſolchen Forderungen gehen? Die Verſuche zu
einem Sonderfrieden zu kommen, mußten ſcheitern. Die
Diplomatie hat verſagt. (Redner wurde zur Sache ge
rufen.) Wir und die Arbeiterklaſſen aller Länder ſind
Gegner des Krieges, den nur ein kleiner Klüngel will.
(Vizepräſident Paaſche bat, ſolche Ausführungen zu unter-
laſſen, auch wenn ſie namens der Feaktion abgegeben ſind.)

Darauf ſchloß die Ausſprache.
Es fand ſofort die zweite und dritte Leſung ſtatt.
Die Vorlage wurde gegen die Stimmen der ſozial-

demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft angenommen. (Leb-
hafte Beifallskundgebung.)

Jn der Abſtimmung über die Zuſammenberufung des
Hauptausſchuſſes während der Vertagung des Reichstages
wurde der konſervatioe Antrag in einfacher Abſtimmung
abgelehnt. Der Ausſchußantrag in namentlicher Ab
ſtimmung mit 302 gegen 31 Stimmen bei einer Stimm-
enthaltung angenommen.

Es folgte die erſte Leſung eines Geſetzentwurfs über die
Feſtſetzung von Kurſen der zum Börſenhandel zugelaſſenen
Wertpapiere.

Der Entwurf ging nach kurzer Erörterung an eine be-
ſondere Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Es folgte der mündliche Bericht des Haushaltsaus-
ſchuſſes betreffend Schutzhaft während eines Kriegszu-
ſtandes.

Abg. Landsberg (Soz.): Die Schutzhaft ſollte überhaupt
vermieden werden. Gegen keinen der Führer der Münchener
Agitation wurde mit Schutzhaft vorgegangen. Was dem
einen recht iſt, ſoll dem anderen billig ſein. Wir beantragen
Aufhebung des Belagerungszuſtandes. Den mit Schutzhaft
Belegten müſſen Rechtsgarantien gegeben werden.

Abg. Groeber (Zentr.): Die ganze Frage, die noch
während des Krieges geſetzlich geregelt werden muß, ſollte
in einer 21gliedrigen Kommiſſion erörtert werden. Die

muß Zeit dazu finden, dieſes Geſetz vorzube
reiten.

Darauf wurde die Weiterberatung auf Sonnabend
nachmittag 3 Uhr vertagt. Vorher Antrag Schiffer auf
Auskunftserteilung über die Kriegsverordnungen.

e Schluß 734 Uhr.

Der Arbeitsplan des Reichstages
Berlin, 27. Okt. Der Aelteſtenausſchuß des Reichstages

trat heute abermals zuſammen und einigte ſich dahin, die
Beratungen im Hauptausſchuß und in der Vollſitzung der-
artig zu kontingentieren, daß ſie am Sonnabend, den
4. November abgeſchloſſen werden können, wie be-
reits in Ausſicht genommen iſt. Zur Erledigung der
heutigen Tagesordnung ſtehen Sonnabend dieſer Woche
und Montag und Dienstag nächſter Woche zur Verfügung.
Der Mittwoch, ein Feiertag, iſt ſitzungsfrei. Demgemäß

die Ernährungsfragen in drei Tagen durchberaten
werden.

Die Verhandlungen des Hauptausſchuſſes
Berlin, 27. Okt. Der Hauptausſchuß des Reichstages

erörterte heute zunächſt die Geſchäftslage und einigte ſich
auf 19 Minuten Redezeit für jeden Redner. Dann wurde
die Beratung der Zucker-, Obſt- und Gemüſeregelung be-
endet und darauf noch einmal die Frage der Kartoffel-
verſorgung behandelt.

Generalmajor von Cramon der Perſon des
Kaiſers Franz Joſeph zugeteilt

Wien, 27. Okt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge
meldet: Seine Majeſtät der deutſche Kaiſer hat mit
Kabinettsorder vom 22. Oktober den zum k. u. k. Armee-
oberkommando delegierten Preußiſchen Generalmafor von
Cramon unter Belaſſung im gegenwärtigen Dienſtver-
hältnis der Perſon Seiner Majeſtät des Kaiſers und
Königs Franz Joſeph zugeteilt.

Der türkiſche Militärattachee Eeneralſtabsoberſt
Feizi Bey wurde unter Beibehaltung ſeines Amtes als
Militärattachee zum Militärbevollmächtigten beim k. u. k.
Armeeoberkommando ernannt.

Der Pour le möérite
Berlin, 27. Okt. „Reichsanzeiger“ meldet Verleihung

des Ordens Pour le mérite an Generalleutnant von
Conta, Führer eines Korps.

Der Palazzo Venezia als „Nationalmuſenm“
Bern, 27. Okt. „Corriere della Sera“ meldet, der

Palazzo Venezia ſei nun vollſtändig ausgeräumt. Durch
Dekret werde er zum onglmuſeum beſtimmt.

Harſova beſetzt
Der bulgariſche Heeresbericht

Sofia, 27. Okt. Bericht des Generalſtabes vom 27. Ok-
tober. Mazedoniſche Front: Die Lage iſt unverändert.Der Tag verlief verhältnismäßig ruhig. Zwiſchen Prespa-See
und DoiranSee ſchwaches Geſchützfeuer. Am Fuße der Belaſiea

n Ruhe. An ver StrumaFront ſchwaches Artillerie
euer.

An der Küſte des Aegäiſchen Meeres beſchoß die feindliche
Flotte die Höhen bei Orfano.

Rumäniſche Front: An der Küſte des Schwarzen
Meeres Ruhe.

Jn der Dobrudſcha verfolgen die verbündeten Truppen
den beſiegten Feind. Wir haben die Stadt Harſova beſetzt.

Längs der Donau Ruhe.

Der rumäniſche Heeresbericht
vom 26. Oktober. Nord- und Nordweſtfront: Weſtlich von
Fulghes Artilleriekanpf. Wir nahmen den Berg Kerelharas
ſüdlich von Bicaz. Jm Trotustal iſt die Lage unverändert. Jm
Uzultal wurde der Feinde nach Weſten bis zum Waſolihügel
zurückgeworfen. Jm Oituz-Tal geht der Kampf jenſeits der
Grenze weiter. Wir machten einen Offizier, 137 Sodaten zu
Gefangenen. Zuſammengefaßt iſt feſtzuſtellen, daß der Feind
an der Weſtgrenze der Moldau nach heftigen Kämpfen überall
über die Grenze zurückgeworfen iſt. Er hält gegenwärtig nur
ein kleines Geländeſtück zwiſchen Spilitza und Trotus und eine
kleine, unbedeutende Stellung im Uz-Tale beſetzt. Seine Ver-
huſte ſind groß. Jm Bugeutale bei Tablobuzi, Bratoceg und
Predelus nichts neues. Der Kampf geht weiter ſüdlich von
Predeal. Die feindliche Jnfanterie wurde abgewieſen. Jn der
Gegend von Dragoslawle ſchlugen wir heftige Angriffe des
Feindes zurück. Jm Alttale nichts neues. Jm FJiutale rückte
der Feind in der Gegend weſtlich des Tales vor. Der Armee
führer General Dragulita wurde bei der Leitung der Ope
en in dieſer Gegend verwundet. Bei Orſova Artillerie-
ampf.

Südfront: An der Donau einige Kanonenſchüſſe.
Jn der Dobvudſcha nichts neues.

Die Deutſchen können nicht geſchlagen werden
Wien, 26. Okt. Jn einer der „Neuen Freien Preſſe“

zur Verfügung geſtellten Unterredung mit einem Vertreter
der „Aſſociated Preß“ ſagte Halil Bey:

Wir ſtehen und fallen mit den Mittelmächten, und
gegenwärtig liegt kein Anzeichen vor, daß irgendein Mitglied
unſerer Gruppe fallen wird, ſolange wir Deutſchlacid an der
Spitze der Vereinigung haben. Die Deutſchen können
nicht geſchlagen werden, da ſie mit ihrem Siegeswillen
eine ungewöhnliche Organiſationsgabe vereinigen. Der deutſche
Siegeswille und die deutſche Organiſation ſind für die Türkei
durchaus Bürgſchaften des Erfolges und des
Siege s. Ein Volk von ſiebzig Millionen, das ſolchen Sieges
willen hat, iſt unbeſiegbar. Niemals in der Geſchichte der
Menſchheit hat ein anderes Volk eine ſolche Vereinigung von
wertvollen Eigenſchaften aufzuweiſen gehabt, wie das deutſche
Volk, und deshalb betrachten wir Türken es als gewiß, daß der
i des Krieges für unſer Land günſtig ſein wird. Bei
meiner Reiſe nach Deutſchland konnte ich mich von der Lage dort
überzeugen. Obwohl man den Krieg natürlich ſpürt, begegnet
man ſeinen Wirkungen in ſo ſyſtematiſcher Weiſe, daß der Be
obachter verblüfft iſt über dieſe Organiſation, welche im Hinter-
lande alle Wunden am Staatskörper heilt. Es iſt geradezu
etwas Unheimliches um dieſe Organiſation,die ſich geräuſchlos auf kürzeſtem Wege dem Ziele mit einer
Sicherheit zubewegt, die einen förmlich bannt. Ein ſolcher
Organismus hat nicht bloß die Intelligenz hinter ſich. Er
muß auch den Willen eines Volkes zur Grundlage und
heißeſten Patriotismus zur bewegenden Kraft haben. Nur ſo
kann man ſich erklären, daß ſich die Deutſchen fähig zeigten,
jedem vom Kriege geſchaffenen Problem mit Erfolg zu begegnen.
Halil Bey ſprach ſodann über die Organiſationsarbeit
in der Türkei, zu der, wo angängig, auch Deutſche zuge-
zen würden und die ſtetig verbeſſert werde. Die Erfahrung,
ie Rumänien jetzt mache, ſei für die ganze Welt wertvoll,

denn ſie zeige, daß die Mittelmächte noch immer militäriſch
kräftig und in der Lage ſeien, trotz der im Weſten und Oſten
ar ſie unternommenen Offenſiven große Kräfte gegen neue

inde zu verwenden.
Halil Bey ſchloß mit den Worten: Wir Türken ſind mit

den Mittelmächten eins in der Entſchloſſenheit, unſere
nationale Unverſehrtheit zu verteidigen.

Norwegen wird nächſte Woche antworten
Kriſtiania, 27. Oktober. Um den umlaufenden Ge

rüchten von einem deutſchen Ultimatum entgegenzutreten, ſchreibt
„Aftenpoſten“ unter Ueberſchrift „Gerüchte“, daß die norwegiſche
Regierung erſt nächſte Woche auf die deutſche Note
antworten werde und bis dahin nichts geſchehen könne, wenn
die Allgemeinheit Ruhe und Beſonnenheit bewahre.

Rotterdam, 27. Okt. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ meldet, von deutſcher Seite ſei wngeordnet
worden, daß in den Niederlanden an norwegiſchen
Schiffen eine Reparatur mit aus Deutſchland ſtammen-
dem Eiſen nicht mehr ausgeführt werden dürfe. Dieſe
Anordnung komme nur für ſolche Schiffe in Frage, die für
Deutſchlands Feinde beſchäftigt ſind.

1700 Mann mit der „Gallia“ ertrunken
Wie dem „B. A.“ aus Kriſtiania gemeldet wird, erzählt

die Beſatzung des im Mittelmeer verſenkten Schiffes „Birk“,
daß ſie von einem franzöſiſchen Kreuzer aufgenommen wurde, der
nach Algier gehen ſollte. Nachmittags traf der Kreuzer auf
Rettungsboote und Holzflöße und rettete 1150 Soldaten.
Jn Bovpten lagen über 150 Leichname. Die Leute waren
urſprünglich an Bord des franzöſiſchen Transportdampfers
„Galliag“, der ſich auf der Reiſe von Marſeille nach
Saloniki befand und torpediert worden war. 1700 Sold a-
ten kamen ums Leben. Die übrigen waren in Rettungs
booten 36 Stunden unterwegs. Weil es an Waſſer und Eſſen
fehlte, waren mehrere in Kampf geraten und ins
Meer geworfen worden. Zahlreiche Leute waren geiſt es
krank geworden.

Ruſſiſche Minen auf ſchwediſchem Seegebiet
Stockholm, 26. Okt. Der hieſige ruſſiſche Geſandte

hat der ſchwediſchen Regierung mitgeteilt, die ruſſiſche
Regierung habe den Befehl erlaſſen, im Bott niſchen
Meerbuſen Minen innerhalb der folgenden Grenzen
auszulegen: Jm Norden 63 35“ nördl. Br., im Oſten 21
öſtl. Länge, dann eine Linie in Entfernung von drei See
meilen von Sydoſtbrotten und den nicht ſtets vom Meere
überſpülten Schären an der ſchwediſchen Küſte bis 63 35
nördl. Br. Infolge dieſer Mitteilung wurde der ſchwediſche
Geſandte in Petersburg beauftragt, ſofort gegen die
Minenauslegung auf ſchwediſchem Seegebiet Einſpruch zu erheben unter Vorbehalt aller
Anſprüche, die ſich aus einer ſolchen Minenauslegung er
geben könnten.

Die heutige Sortſetzung unſeres Romans „Der
Glücksbecher von Willerſtein“ erſcheint wegen
Raummangel erſt in der Nachmittag-Ausgabe.

Koerber übernimmt die Bildung des
Miniſteriums

Wien, 27. Okt. Wie die Abendblätter melden, hat dergemeinſame Finanzminiſter v. Koerber die Bildung des
Miniſteriums übernommen.

Budapeſt, 27. Okt. Die Beratungen zwiſchen
Koerber und dem Grafen Tisza ſind beendet. Koerber
kehrte abend nach Wien zurück. Jn politiſchen Kreiſen wird
angenommen, daß Koerber die Ueberzeugung gewinnen
konnte, daß an dem Ausgleichswerk, das Ergebnis
zweijähriger Verhandlungen, nichts abzuändern iſt.
Auch Eraf Tisza reiſt noch heute von Budapeſt ab und wird
nach einigen Tagen wieder hier eintreffen.

Dr. Adler wird auf ſeinen Geiſteszuftand geprüft
Wien, 27. Okt. Der Attentäter Dr. Adler iſt im Land

gericht unter beſondere Bewachung geſtellt worden und wird
in den nächſten Tagen durch einen Gerichtspſychiator einer
eingehenden Beobachtung auf ſeinen Geiſteszuſtand bin
unterzogen werden. Falls Adler für geiſtig geſund er
klärt wird, dürfte der Prozeß gegen ihn noch in dieſem
Jahre ſtattfinden.

Die ruſſiſch-däniſche Abordnung bei der Kaiſerin
Berlin, 27. Okt. Die Kaiſerin empfing heute nach-

mittag im Neuen Palais die zur Beſichtigung der Ge
fangenenlager in Deutſchland weilende ruſſiſch-
däniſche Abordnung, beſtehend aus ſechs
ruſſiſchen Schweſtern und ſechs däniſchen
Herren.

Die Vereinigten Staaten und Mexiko
Waſhington, 27. Okt. Das Kriegsdepartement teilt

mit, es habe die ſichere Nachricht erhalten, daß die Gegner
der Regierungspolitik mit Villa und anderen Banditen
einen Scheinangriff auf amerikaniſche
Truppen an der Grenze oder auf eine Grenzſtadt vorbe
reitet, um Stimmung gegen die Regierung zu machen. Das
Kriegsdepartement hat die amerikoniſchen Kommandanten
an der Grenze, deren Truppen in Bereitſchaft gehalten
werden, von den Einzelheiten in Kenntnis geſetzt.

Der „neutrale“ Wilſon
Cincinnatti, 25. Okt. Präſident Wilſon ſagte in

einer Rede, worin er ſich für die Bildung einer Völker
liga zur Erhaltung des Friedens nach
dieſem Kriege ausſprach, dies ſei der letzte Welt
krieg, den die Vereinigten Staaten ver meiden könn-
ten. Die Nation ſolle bereit ſein, wenn nötig, ſich ihrer
phyſiſchen Kraft zu bedienen, und zukünftige Kriege ver-
hindern zu helfen. Zuweilen ſeien unter Verhältniſſen wie
die jetzigen, die Pflichten der Neutralität äußerſt ſchwierig
zu erfüllen.
Eröffnung der deutſchen Schule in Warſchau

Warſchau, 27. Okt. Geſtern mittag 12 Uhr fand im Ge
bäude des alten polniſchen Finanzminiſteriums eine kleine,
ſtimmungsvolle Feier ſtatt. Sie galt der Eröffnung einer
deutſchen Schule, die dazu beſtimmt iſt, der deutſchen
Kolonie, die durch die von den Ruſſen veranſtaltete bar-
bariſche Ausſiedlung und Verfolgung im erſten Kriegsjahr
ſtark geſchwächt war, einen Mittelpunkt zu geben. Zur
Feier waren Generalgouverneur v. Beſeler,
Gouverneur v. Etzdorf, Verwaltungschef v. Kries,
k. und k. Oberſt Ritter v. Paie und zahlreiche höhere
Offiziere und Beamte erſchienen. Nach einem Vortrage der
Gouvernementskapelle und des Männergeſangvereins ſprach
der Vorſitzende des Schulvorſtandes, Norff, über die
früheren deutſch-evangeliſchen Schulen in Warſchau. Er
legte den Zweck und die Ziele der deutſchen Schule in
Warſchau dar. Alsdann betrat Generalgouverneur
v. Beſeler das Rednerpult zu einer längeren An
ſprache, in der er u. a. ausführte:

Wir Deutſchen wollen uns durch alle Lügen und Schlechtig
keiten, die über uns geſprochen werden, in unſerer Aufgabe
nicht ſtören laſſen. Wir wollen weiter arbeiten auf der Bahn,
die wir ſchon lange betreten haben, auf der Bahn zu einer
hohen geiſtigen Entwicklung und zu wahrhaft edlem Sinne,
nicht nur zur Vaterlandsliebe, ſondern auch weiter, zu hohem
Menſchentum. Den Grund hierzu legt die Schule und wir wollen
von Herzen hoffen, daß dieſe Schule, die heute hier ins Lehen
gerufen wird, ſich dieſer Aufgabe bewußt bleibt.

Es folgten Vorträge von Gedichten durch einige der
kleinen und kleinſten Schüler und Schülerinnen.

Verſenkt
London, 27. Oktober. „Lloyds“ meldet: Der engliſche

Dampfer „Novanmore“ und der norwegiſche Dampfer
„Skog“ wurden verſenkt.

Konſtantinopel, 27. Oktober. „Oplandenes Dagblad“
zufolge wurde ein Rudköbinger Dreimaſt-Schoner am 25. Oktober
in der Nordſee von einem deutſchen Torpedoboot verſenkt. Die
Mannſchaft iſt gerettet.

Kopenhagen, 27. Okt. (Ritzau.) Der StavangerDampfer „Lysland“ aus Bergen, der mit Eiſenerz von
Kirkenes nach Middlesborough unterwegs war, iſt geſtern 40 See-
meilen von Skudenes von einem deutſchen Unterſeeboot ver-
ſenkt worden. Die Mannſchaft wurde von dem Unterſeeboot
aufgenommen und gut behandelt.

Hamburg, 27. Okt. Der norwegiſche Dampfer
„Atlejarl“, mit Ladung von Norwegen nach Schweden
beſtimmt, wurde von einem Kriegsſchiff auf der Nordſee
angehalten und auf gebracht.

Das „Verbrechen“ Deutſchlands
Der franzöſiſche Lyoner Funkendienſt meldet aus

Amſterdam unterm 24. d. Mts. mit der Ueberſchrift:
Zwangsarbeit in Belgien: Generalgouverneur
Biſſing ernſtlich bekanntgemacht, daß alle arbeitsloſen
Belgier darauf gefaßt ſein müßten, für die deutſche Ver
waltung in Belgien zu arbeiten. Diejenigen, die ſich der
Durchführung dieſer Maßnahme nicht fügten, ſetzten ſich
einer Eefängnisſtrafe von drei Jahren aus. Eine andere
Meldung aus Antwerpen beſage, die deutſchen Behörden,
die, wie man wiſſe, an alle Arbeitsloſen Weiſung hätten er-
gehen laſſen, ſich zum Zwecke der Zuweiſung von Arbeit in
Liſten eintragen zu laſſen, hätte beſchloſſen, zunächſt einmal
1000 Mann heranzuholen, die nach Deutſchland geſandt
werden ſollen. Das gl Verbrechen ſei Deutſchland im
Begriff, in Mecheln zu begehen.



Amerika und die engliſchen Lügendepeſchen

New-York, 25. Okt. (Funkſpruch des Vertreters von
W. T. B.) Die Zeitung „New York American“ hat ihr Ver
ſprechen erfüllt, den Amerikanern zu beweiſen, daß ſie
durch Englands Verdrehung,, Verſtümme-
lung und Fälſchung von Nachrichten ganz und
gar getäuſcht und zum Narren gehalten worden
ſind. Das Blatt behandelt in ſeinem Leitartikel den Ein
fall in Griechen land. Das Blatt ſagt, daß man im
Falle Eriechenlands eine wunderbare Enthüllung bekommen
habe, wie durchaus un zuverläſſig alle Nachrichten
des offiziellen britiſchen Preßbüros ſind, während doch
dieſe Nachrichten die einzigen ſind, die der britiſche Zenſor
nach Amerika durchläßt.

„Wochen- und monatelang haben uns britiſche
Depeſchen, die aus Athen datiert, aber in London aufgeſetzt
und zuſammengebraut waren, erzählt, das griechiſche
Volk ſei gegen ſeinen König aufgebracht,
weil er das Land nicht in den Krieg ſtürzen wollte. Daß
der König willkürliche und der Verfaſſung nicht ent
ſprechende Handlungen begongen hätte, was den heftigen
Unwillen aller patriotiſchen Griechen hervorgerufen habe.
Daß das Volk laut nach der Kriegserklärung und der Ab-
ſetzung des Königs verlange, ſalls der König nicht den
Krieg erkläre.

Dieſe Depeſchen waren alleſamt Lügendepeſchen.
Dieſer Strom vollendeter Falſchheit wurde in
amerikaniſche Ohren gegoſſen, damit die Amerikaner nicht
die gerechten Anklagen und die pathetiſchen Bitten des
griechiſchen Volkes hören ſollten, die dieſes gegen die Ver
gewaltigung des griechiſchen Volkes, der griechiſchen Re
gierung und der neutralen Rechte Griechenlands erhob.

Jetzt ſieht ſich die britiſche Regierung gezwungen, durch
ihren eigenen Zenſor zuzugeben, daß alle ihre Behauptungen
bezüglich Griechenlands falſch und lügneriſch ge-
weſen ſind. Die britiſche Zenſur gibt jetzt zu, daß
Griechenland ſich nicht in Aufruhr gegen
König Konſtantin ſondern in Entrüſtung über
die Beleidigungen und die Gewalttaten gegen ihren König,
befindet. Daß das griechiſche Volk ſich in offener Revo-
lution, nicht gegen ſeinen rechtmäßigen König und ſeine
Regierung befindet, ſondern dieſe gegen die Verletzer
griechiſcher Unabhängigkeit und Selbſt-ſtändigkeit und gegen die ungeſetzliche und gewalkſame
Wegnahme griechiſcher Feſtungen, Kriegsſchiffe und griechi-
ſchen Beſitzes, unterſtützt.“

Der Leitartikel ſagt, daß, aus Furcht vor der ameri-
kaniſchen öffentlichen Meinung, jede Londoner Depeſche mit
charakteriſtiſcher Liſt bei jeder Verletzung der griechiſchen
Neutralität ſorgſam feſtſtellte, daß die Tat durch einen
franzöſiſchen Befehlshaber begangen worden
ſei. Kein britiſcher Befehlshaber, oder britiſche Truppen
wurden je als Teilnehmer bei dem ungeſetzlichen Werke ge
nannt. Dabei machten in Wahrheit die Briten die erſte
Landung und hatten ſeither ihre Hand bei den „ſcheuß-
lichſten Gewalttaten, die dem hilfloſen Griechenland ange
tan wurden“, mit im Spiele.

Der Leitartikel ſchließt: Wenn die wahre Lage
in Europa für England günſtig und glück-
bringend wäre, wie die Depeſchen des Zenſors be-
haupten, ſo könnte und würde kein Grund vorhanden
ſein, weshalb die britiſche Regierung wünſchen ſollte,
Nachrichten zu zenſieren, zu ſtreichen, oder

irgend eine Zeitung zu verhindern, Nachrichten zu erhalten
und abzudrucken.“

Provinz Sachſen und Umgebung

Provinzialverband der Vaterländiſchen
Frauenvereine

Die Mitgliederverſammlung des lvandes der Valerländiſchen Frauenvereine der Provinz Sachſen
wurde dieſer Tage in eburg abgehalten und durch die Vor
ſitzende, Frau v. Hegel, mit Begrüßungsworten eröffnet.
Oberpräſident v. Hegel begrüßte als Vertreter der Provinz-
behörden die Verſammlung. Sodann wurde der Satzungs-
änderung zugeſtimmt, wonach 11 Mitglieder aus der Pro-
vinz in den Vorſtand hinzugewählt werden ſollen. Regierurigs-
rat Dr. Krohne und Stadtrat Claus wurden als Schrift
führer, Bankier Zuckſchwerdt als Schatzmeiſter wieder
gewählt. Für den Regierungsbezirk Magdeburg wurden Frau
v. Kröcher-Vinzelberg, Frau Schoch Königsaue, Frau
Wrede-Hornhauſen und Frau von Schenk-Genthin, für
den Regierungsbezirk Merſeburg. Frau Geheimrat Dehne-
Halle, Frau v. Wedel-Eisleben, Fräulein v. Doetin-
ch e m Sarigerhauſen und Frau v. BülowDieskau, für den
Regierungsbezirk Erfurt Frau Geheimrat Kley mm Mühl-
hauſen, Frau Kronbiegel-Collenbuſch- Sömmerda
und Frau Ort h Nordhauſen neu in den Vorſtand gewählt.
Nach dem Rechenſchaftsbericht gehörten am Schluſſe des
Jahres 1914 zum Provinzialverbande 4 Kreisverbände und
197 Zweigvereine mit 71 939 Mitgliedern. Hierzu traten im
Berichtsjahre 10 neuer Zweigvereine. Die Mitglieder-
zahl ſtieg um 7921 auf 79 860. Jn weitgehendem Maße be-
tätigten ſich die Zweigvereine und Kreisverbände auf dem Ge-
biete der Kriegsliebestätigkeit. Der Geldwert
der von ihnen geſpendeten Liebesgaben beläuft ſich auf ins
geſamt 125 Millionen Mark. Am Schluſſe des Berichts-
jahres 1915 waren 760 Hilfsſchweſtern und 1350 Helferinnen vom
Roten Kreuz vorhanden. Die Einrichtung neuer Gemeinde und
Krankenpflegeſtationen konnte dagegen wegen des Mangels an
Krankenpflegerinnen nur in beſchränktem Umfange vorgenommen
werden. 73 von den 250 Krankenpflegeſtationen des Verbandes
mußten wegen Einberufung ihrer Schweſtern zur Kriegskranken
pflege den Betrieb einſtellen. Die Volksheilſtätte für
lungenkranke Frauen und Mädchen Vogelſang bei Gommern
war dauernd voll beſetzt. Jnsgeſamt wurden 1355 Kranke ver
pflegt. Die Kurerfolge ſind ebenſo günſtig wir in den früheren
Jahren. Der Kaſſenbericht gibt folgende Zahlen: Der
Verband hatte 16 880 Mk. Einnahmen, 11947 Mk. Ausgaben und
96 718 Mk. Vermögensbeſtand am Jahresſchluß. Das Kahlen-
bergſtift hatte 295 996 Mk. Einnahmen, 273 388 Mk. Aus
gaben. Die Einnahmen von Vogelſang betrugen 525 270 Mk.
die Ausgaben 470 733 M. Rechenſchafts- und Kaſſenbericht
wurden genehmigt. Darauf ſprach Frau v. Boetticher den
Dank des Hauptvereins für die fleißige Arbeit des Provinzial
verbandes aus, der an der Spitze der ganzen Ver-
bände ſtehe, und überbrachte die Grüße und den Dank der
Krieger für die Gründer der Soldatenheime an der Oſtfront.
Es folgten Vorträge. Frau v. Bornſtedt-Biederitz be
richtete über „Kriegskochſchulen auf dem Lande“.
Sie gab, wie wir dem Bericht der „Magd. Ztg.“ entnehmen, ein
anſchauliches Bild über die Einrichtung und den Betrieb der
Schule in Biederitz, die ſich ſehr gut bewährt und großen Anklang
funden Habe erner ſprachen Frau Landrat Winck

ebiete des Schweſternweſens“,
führten, daß dafür Sorae getragen werden müſſe,

er über Erfahrungen auf dem
die dabin

daß der Schweſternname wieder ſeinen alten, gulen Klang ge
wänne, Frau Hedemann Erfurt überdie Krankenküche des Vaterländiſchen Frauenvereins Erfurt-
Stadt und Frau Regierungsrat Dehne Merſeburg über die
Milchſtelle vom Roten Kreuz in Merſeburg, die Kühe und Ziegen
eingeſtellt habe und auch faſt alle Erzeugniſſe der Molkerei her-
e e. Reicher Beifall folgte den intereſſanten Ausführungen der

ednerinnen.
Nach der Mitteilung, daß die Jubiläumsſpende ſich

der Summe von 40 000 Mk. nähere, wobei ſich beſonders Wanz-
leben ausgezeichnet habe, und Ermahnungen, unter allen
Umſtänden die für die Soldaten unſerer Pro
vinz zu liefernden Weihnachtspakete zu beſchaf-
fen, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 28. Oktober

Jn dem Konkursverfahren über das Vermögen der Ge
werkſchaft des konſolidierten Braunkohlen-
bergwerkes Glückauf in Seeben ſoll die Schlußver
teilung ſtattfinden. Die Forderungen der zu berückſichtigenden
nicht bevorrechtigten Gläubiger be?ragen 666 368,86 Mark, di
verfügbaren Gelder 44 580,85 Mark, ſo daß noch nicht ganz 77
der Forderungen gedeckt werden können.

Verurteilung wegen Ueberſchreitung von Höchſtpreiſen.
Die Ehefrau Auguſte Pforte in Halle, Kellnerſtraße 16, iſt
durch den rechtskräftig gewordenen Strafbefehl des Königlichen
Amtsgerichts zu Halle vom 10. Oktober 1916 wegen Ueber-
ſchveitung des für Pflaumen feſtgeſetzten Höchſtpreiſes mit einer
Geldſtrafe von 20 Mark oder 4 Tagen Gefängnis beſtraft worden.

Die Lebensmittelhändlerin Auguſte Ott aus e, Göben
ſtraße 23, iſt durch rechtskräftiges Urteil des Königl. Schöffen
gerichts hier vom 4. Oktober 1916 wegen Verweigerung der Ab
gabe von Lebensmittel (Zucker und Kartoffeln) zu einer Geld
ſtrafe von 12 Mark oder 4 Tagen Haft verurteilt.

Geſtohlen wurden drei weiße Elfenbein-Billardbälle, da
von einer mit einem und ein anderer mit 2 ſchwarzen Punkten;
ein ſchwarzer guterhaltener Winterüberzieher mit ſchwarzen
Hornknöpfen, in den Taſchen ein Paar ſilbergraue ſeidene und
ein Paar Glacéhandſchuhe; eine goldene Herren-Remontoir-Uhr
mit Svprungdeckel, Nr. 65627, auf dem Sprungdeckel graviert
„M. B.“, innen der Name „Korn, Düſſeldorf“; zwei Paar
ſchwarze Herrenſchnürſtiefel, Größ- 40, das eine Paar aus Box-
kalvleder mit dem Namen „Krapp“ und dem Monogramm „K. K.“
im Futter; eine grau mit braunen und ſchwarzen Streifen ver
ſehene Reiſedecke; 3 weiße rot- und blaugeſtreifte Tiſchdecken;
ein ſchwarzer Winterüberzieher mit Samtkragen, großen Horn-
knöpfn und dunklem karrierten Futter.

Aus den Vereinen
Der Allgemeine Bürgerverein für ſtädtiſche Intereſſen

nahm ſeine Monatsſitzungen im „Rartskeller“ wieder auf.
Der Vorſitzende, Oberingenieur Minner, machte zunächſt einige
Mitteilungen, ſo über die HindenburgGeburtstagsfeier, und gab
ein Schreiben des Magiſtrats bekannt, demzufolge die Frage der
Schweinemäſtung in einer Verſammlung, am 30. d. Mts., in der
„Kaiſer-Wilhelms-Halle“ beſprochen werden wird. Auch die
Hausfrauen ſind dazu geladen. Dor Vorſitzende beleuchtete
aus dem Verwaltungsbericht der Stadt die wichtigſten Punkte.
Stadtv. Rentner Gradehand erläuterte den Bauplan der
Straßenbahn Peißnitz-Heide. Es ſoll durch die Ausführung dieſes
Baues auch unſeren Kriegern nach Beendigung des Feldzuges
zu Hauſe Arbeit verſchafft werden. Zunächſt werden die Vorar-
beiten erledigt werden. Redner zerſtreute die Bedenken, die
manche Mitglieder gegen den Plan äußerten und vertrat den
Standpunkt der Stadiverordnetenverſammlung, die die
Magiſtratsvorlage faſt einſtimmig angenommen hatte. Der
Verein bewilligte 100 Mk. für die Halleſchen Lazarettzüge. 600
Mark ſind zur fünften Kriegsanleihe gezeichnet worden. Sodann
wurden verſchiedene Dinge erörtert. Jm Oſtviertel der Stadt
hat ſich eine Fiſchwurſtfabrik unter der Bezeichnung Querfurker
Wurſtfabrik aufgetan. Die ganze Gegend werde verpeſtet. Man
beſchloß eine erneute Eingabe an die Polizeiverwaltung, in der
um Abhilfe gebeten wird. Sodann wurde über die künftige
Milchabgabe an kinderreiche Familien geſprochen, der Milchver-
kauf vor den Molkereien und Geſchäften als unzuläſſig und den
Verkehr hemmend bemängelt. In der ſchweren Zeit iſt es anders
geworden, jetzt hängt das Publikum von der Gnade Ankäufer
ab, wenn es den Betreffenden paßt, fertigen fie die ſtundenlang
vorher wartenden Kunden ab. Einiges wurde geſagt über andere
Lebensmittel und wie dabei verfahren wird. Es würden
Wucherpreiſe gefordert. Solle das ſo for? gehen

Landwirtſchaftliches
Friedrichswerter Schreibkalender für das Jahr 1917

mit land wirtſchaftlicher Bücherei, 13. Jahrgang. Mit Beiband:
Feld gemüſebau. Herauszeber Domänenrat Edu-
ard Meyer. Verfaſſer des Beibandes: Fr. Jauchen, Di-
rektor der land wirtſchaftlichen Schule in Zerbſt. 348 Seiten
Taſchenformat. Verlag Eduard Meyer, Friedrichswerth. Jn
chwarzem Leinen gebunden 2 Mk. mit Beiband, 1,50 Mk. ohne
Beiband.

Wenn ein Kalenderwerk bei ſeinem erſten Erſcheinen ein ſo
gute Aufnahme findet wie der „Friedrichswerther“, ſo kann man
ihm wohl eine gute Zukunft vorausſagen.

Zwölf Jahre ſind nun ſeit der erſten Ausgabe vergangen
und in dieſer Zeit fand der Schreibkalender immer mehr An
hänger und Benutzer, die ſein Wiederkommen mit erſichtlich zu
nehmender Freude begrüßten.

Die vorjährige Ausgabe erſchien zum zweiten Male im
Zeichen des tobenden Weltkrieges, und wenn der Verlag mit
Recht befürchtete, daß die große Friedensauflage infoge der
ſtetig zunehmenden militäriſchen Einberufungen ſeiner Benutzer
ſich zu hoch erwies, ſo hat er ſich damit zu ſeiner aufrichtigen
Freude einer Täuſchung hingeg-ben: die ganze Auflage war noch
früher wie ſonſt vergriffen und die nach Hunderten zählenden,
verſpätet eingelaufenen Beſtellungen mußten unerledigt bleiben.

Das war eine Aufnahme, wie ſie für den Kriegsfahrgang
1916 kaum erwarte? werden durfte.

Der im Vorwort des vorliegenden Kalenders ausge
ſhrochenen Hoffnung des Verlages, die deutſche Landwirtſchaft,
als Quelle unſeres Durchhaltens auf wirtſchaftlichem Gebiete,
werde auch im neuen Jahr mit vollſter Aufopferung ihre Pflicht
tun, ſchließen auch wir uns an.

Gleich uns wird wohl allen ſeinen Benutzern beim Durch
blättern der Tagesſeiten die hoffnungsbange Frage vorſchweben,
ob auch einer dieſer Tage unſerem Vaterlande den ſehnſüchtig
erwarteten, ehrenvollen Frieden bringen wird.

Der Jahrgang 1917 ſchließt ſich in Anordnung und Aus
ſtattung ſeinen Vorgängern würdig an. Die Fülle ſeiner
Tabellen. Buchunngs und Vermerkblätter für alle Zwecke eines
land wirtſchaftlichen Betriebes iſt die gleiche geblieben, ja die An
ordnung derſelben hat ſogar einige Verbeſſerungen, wie z. B.
bei den Lohnverzeichniſſen, erfahren.

Eines ließ ſich nur nicht ermöglichen die Herſtellung
des ledernen Prachteinbandes und darüber werden ſich
hoffentlich die bi2berigen Beſteller des Lederkalenders mit
Rückſicht guf die Zeitverhältniſſe hinwegſetzen.

Ueber den Beiband „Feldgemüſebau“ wollen wir ſeiner
Wichtigkeit gemäß geſondert berichten,

So möge der neue Jahrgang des W r Schreib
tkalenders gleich gute Aufnahme wie ſe
zur Erkenntnis der Wichtigkeit
nungen beitragen

rumäniſchen Kriegsſchauplatz

n Vorgänger finden undAufzeich

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Verlin, 21. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

eNew or e J e 2.e 7 J e e De S e 227
nemark J J a 155 4 156chweden e 159.00 159orwegen 158 159Sarh e 7 7 e l 9 e 106 2
eſterreich- Ungarn 69Bulgarien 79

Der Deutſche Jnduſtrierat
Wie wir bereits kurz mitteilten, haben der Ausſchuß des

Zentralverbandes r R r und a endes Bundes der Induſtriellen in einer gemeinſamenr Oktober ds. Js. die Fortſetzung ihrer bisher im Kriegs
ausſchuß der deutſchen Induſtrie geleiſteten Gemeinſchaftsarbeit
auch nach dem Kriege beſchloſſen. Jn der Ueberzeugung,
daß es angeſichts der greifenden Neugeſtaltung der geſamten
wirtſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands nach dem Kriege un
bedingt rderlich iſt, die gemeinſamen Jntereſſen der

geſchloſſen zu vertreten, n die
beiden Organiſationen unter Mitwirkung des Vereins zur Wah
rung der Intereſſen der chemiſchen Jnduſtrie Deutſch
lands den „Deutſchew Jnduſtrierat“ gegründet. Der
„Deutſche Jnduſtrierat“ ſoll unter voller Aufrecht
erhaltung der Selbſtändigkeit der einzelnen Organiſabionen fort
an die einheitliche Jntereſſenvertretung derdeutſchen Induſtrie darſtellen und wird ſich die ge
meinſame Behandlung aller, die Intereſſen der deutſchen Jn
duſtrie in ihrer Geſamtheit berührenden wirtſchaftlichen und
wirtſchaftspolitiſchen Fragen nach Maßgabe der feſtgeſtellten
Satzungen zur Aufgabe machen. Er wird aus 54 Mit-
gliedern beſtehen, von denen je 25 aus den Kreiſen der
dem Zentralverbande Deutſcher Jnduſtrieller und dem Bunde
der Jnduſtriellen angeſchloſſenen Jnduſtriegruppen zu beſtellen
ſowie 4 Mitglieder vom Verein zur Wal der Intereſſen
der chemiſchen Jnduſtrie Deutſchlands abzuordnen ſind. e
Geſchäftsführuwg des Deutſchen Jnduſtrievats“ wird in den
Händen der Geſchäftsführer des Zentralverbandes Deutſcher
Induſtrieller und des Bundes der Induſtriellen liegen, Von
dieſem hochbedeutſamen Ereignis iſt Sr. Majeſtät dem Deut
ſchen Kaiſer durch ein Telegramm Kenntnis gegeben.

Produktenbörſe
Berlin, 26. Oktober. Der Verkehr am Produktenmarkt war

heute ziemlich ſtill. Die erwarteten Beſtimmungen über das Ge
ſchäft in Rüben ſind noch nicht herausgekommen und die Käufer
verhalten ſich daher ziemlich reſerviert. Dasſelbe gilt für
Jnduſtriehafer, für den bezügl. der rieuen Höchſtpreiſe
ebenfalls noch nichts verlauket. Das Geſchäft in Heu verlief
regelmäßig. Am Saatmarkt ließ Angebot nach wie vor zu
wünſchen übrig. Wetter: Schön, wärmer.

Berliner Börſenſtimmungsbild
27. Oktober. Die günſtigen Nachrichten vom

tz haben an der Börſe
weitere Unternehmungsluſt geweckt. Bei gleichmäßiger Feſtigkei:
auf allen Gebieten ſtiegen infolge regzrer Kaufluſt beſonders
Deutſche Erdöl, Laurahütte, Bochumer, Thale,
ferner Schiffahrtsaktien und die Werte der Schiffsbauinduſtrie.
Auch Schantungbahn ſtellten ſich höher. Von ruſſi
ſchen Papieren beſſerten ſich ruſſiſche Bank-
aktien weiter, während für ruſſiſche Fonds ſich weniger
Intereſſe zeigte. Deutſche 3proz. Anleihe zog dank der ſehr he-
friedigenden Lage des Geldmarktes weiter an.

Markktberichte vbicago, 27. Oktober. Weizen Dezbr. 1808 Mai 190 Jue
5.87 ez. 15, Juli 14,92 ork: ober 3 z.Du 25,921 Rippen: Okt. 14,00, Dezbr. 13,85, Juli 14,05.

Hafer: Dezember 535 Mai 57
New-York, 27. Oktober. Winterweizen: 188. Weizen Nr.

northern 2032 Mais loco 111 Mehl Zucker zentri-fugal Kaffee Rio Nr. 7 loco O. W. T. B.

Letzte Telegramme
Die Lage in Griechenland

Amſberdam, 27. Okt. „Times“ erfährt aus Athen,
daß die Entente ihre Forderung, daß die theſſaliſchen Trup-
pen nach dem Peloponnes gebracht werden ſollen, vorläufig fallen
gelaſſen hat. Es wurde ein Dekrot ausgefertigt, das beſtimmt,
daß der Jahrgang 1913 nach Hauſe geſchickt wird und die Männer,
die im September 1914 aufgerufen wurden, unter den Fahnen
bleiben, bis der Jahrgang 1916 ihre Stelle einnehmen kann. Wie
verlautet, ſollen zwei Armeekorps nach Miſardoghi(?)gebracht werden. Die Entente will, um die nationale Bewegung
zu unterſtützen, um jeden Preis vereiteln, daß diejenigen, die ſich
ihr anzuſchließen wünſchen, daran verhindert werden. Was die
Athener Regierung betrifft, ſo werden die Entente
mächte nicht verlangen, daß ſie ihre Neutralität
aufgibt, ſondern nur, daß die Sicherheit ihrer Armee in
Mazedonien gewährleiſtet bleibe. Von der weiteren Haltung ge
wiſſer Blätter und Behörden hängt es ab, ob die franzöſiſche
Polizeikontrolle aufgehoben und die franzöſiſchen Marinetruppen
zurückgözogen werden.

Zuſammentritt des oberſten Rates der nationalen
Verteidigung Frankreichs

Berlin, 28. Oktober. Wie ſich das „B. T.“ melden läßt,
trat im Elyſée unter dem Vorſitz Poincarés der vberſte
Rat der nationalen Verteidigung Frankreichs zuſammen.

Beſchränkungen im Eiſenbahn-Perſonenverkehr
Berlin, 28. Oktober. Nach verſchiedenen Morgenblättern ha

ſich die Eiſenbahnverwaltung entſchloſſen, im Perſonenver-
kehr zugunſten des Güterverkehrs, der ſich in den
Herbſtmonaten auf den Eiſenbahnen am ſtärkſten zuſammen-
drängt, einige Beſchränkungen vorzunehmen.

Wetterbericht
Die Niedevſchläge breiteten ſich während des geſtrigen Tages

über ganz Deutſchland aus, ſie fielen allgemein als Regen. Die
größte Menge meldet Aachen mit 12 Millimeter. Das Wetter iſt
mild. Heute hat ſich im Weſten vielenorts Aufklaren eingeſtellt.

Ausſichten für Sonnabend: VWolkig, mild, ſtrich-
weiſe etwas Regen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V. Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzgeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich

Vſe e ftleie die riftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Berlin,
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